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Selbstoptimierung
bis zumbitteren Ende
Gesellschaft In derAusstellung
«Super»konfrontiert unsdas
MuseumfürKommunikationmit
denMöglichkeitenderOptimierung.
Unbehagen inklusive. Seite 22

Sie beeindruckt
mit ihren Screams
BernerMetal-Band Selbst ihre
Bandkollegenhat die Frontfrau
von Ironyof Fate,Cveti Stojmenova,
mit ihremGesangüberrascht.Nun
erscheint das zweiteAlbum. Seite 21

Neustart für
Noemi Zbären
Hallen-EM Nach
einem langenTief ist
dieHürdensprinterin
wiederzurück–
schnellwienie. Seite 16
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/Morgen

/Heute

Es gibt viele Wolken, wenig
Sonne und ein paar
Schauer.

Es ist bewölkt mit durchzie-
henden Schauerlinien bei
schwachem Westwind.

7°3°

13°3°

Neuer Dorfkern
nimmt Form an
Rüfenacht Vor gut neun Jahren
brannte amOrtseingang von Rü­
fenacht das Restaurant Sonne ab.
Auf demAreal ist eine Überbau­
ung entstanden, die nun zum
neuen Zentrum des Dorfes wer­
den soll. Seite 8

Hobbyfussballer dürfen
wieder trainieren
Fussball Seit Anfang März dür­
fen dieAmateurvereine der unte­
ren Ligen wieder Trainings ver­
anstalten. EinAugenschein beim
FC Gerzensee zeigt, welche Si­
cherheitsmassnahmen einge­
halten werden müssen. Seite 18

Corona schlägt den
Jungen auf die Psyche
Folgen der Pandemie EineAuswer­
tung von Daten aus dem Kanton
Zürich zeigt, dass bei Jugendli­
chen im Corona-Jahr Ängste,
Lustlosigkeit und psychosoma­
tische Beschwerden stark zuge­
nommen haben. Seite 23

Alec von Graffenried
imGegenwind
Stadt Bern Der Stadtrat hatte den
Beitrag für das urbane Landes­
ausstellungsprojekt Nexpoweg­
gespart.Trotzdem legt die Regie­
rung den Kredit noch einmal vor.
StadtpräsidentAlec von Graffen­
ried,Nexpo-Vizepräsident,muss
mit Widerstand rechnen.Seite 6

Heute
Marius Aschwanden

Die strafrechtlicheAufarbeitung
des Umweltskandals Mitholz
läuft. Verwaltungsintern jedoch
hätte der Fall bereits Ende des
letzten Jahres abgeschlossen
werden können. Jedenfallswenn
es nach dem Willen von Baudi­
rektor Christoph Neuhaus (SVP)
und dem Gesamtregierungsrat
gegangen wäre. So schrieb die­

ser etwa in einer Antwort auf
eineMotion, dass sämtliches ver­
schmutztes Material aus dem
SteinbruchMitholz entfernt und
keineweiteren «Regelwidrigkei­
ten» festgestellt worden seien.
Man unterstütze zwar die straf­
rechtliche Aufarbeitung. Aber:
Einen darüber hinausgehenden
unmittelbarenHandlungsbedarf
sehe der Regierungsrat nicht.
Allerdings brachten in den letz­

ten Wochen und Monaten Re­
cherchen dieser Zeitung und der
SRF-«Rundschau» immer neue
Unregelmässigkeiten im Stein­
bruch oberhalb des Blausees ans
Licht. Und seit Vigier als Betrei­
berin der Grube die Zwischen­
resultate der internen Aufarbei­
tung des Falls veröffentlicht hat,
ist definitiv klar: Was Neuhaus
und sein zuständiges Amt für
Wasser und Abfall in der Ver­

gangenheit gesagt haben, ist zu­
mindest teilweise schlicht falsch.
So trifft es nicht zu, dass alles
verschmutzte Material aus dem
Steinbruch entferntwurde.Noch
immer liegen Schotterbestand­
teile und andere Abfälle in der
Grube. Zudem wurde im Stein­
bruch nicht nur «unverschmutz­
ter Schotter» verarbeitet, son­
dern auch«schwachverschmutz­
ter» Bahnschotter. Seite 3

Kanton Bern entlastete
Steinbruchbetreiber voreilig
Mitholz Die neusten Resultate der internen Untersuchung der Betreiberin des Steinbruchs
Mitholz werfen ein schlechtes Licht auf die Arbeit der kantonalen Baudirektion.

Fussball BaselmitGonçaloCardoso (links) kommtauch imdrittenSaisonvergleichnicht anYBund Jean-
PierreNsamevorbei.DasSpitzenspiel endetunentschieden,nachdemderFCBentgegendemSpielverlauf in
Führungging.SandroLauperglichmit seinemviertenSaisontrefferwiederaus. (red) Seite 15 Foto: Freshfocus

DerMeister lässt in Basel Punkte liegen

Kanton Bern Bei ihremKampf für
tiefere amtliche Werte für Lie­
genschaften erhält die Gemein­
de Saanen Schützenhilfe: Vor der
Märzsession imGrossen Ratwei­
belt sie gemeinsam mit elf wei­
terenOberländerGemeinden bei
den Parlamentarierinnen und
Parlamentariern für differen­
ziertere Bewertungskriterien.
Letztes Jahr haben Private im
Saanenland bereits über 2300

Unterschriften in einer Petition
gegen die Neubewertung ge­
sammelt. Die Gemeinde Saanen
hat zudem für 1000Grundstücke
Einsprache eingereicht. Die Lie­
genschaften in der Gemeinde
sind nach der Neubewertung
vom letzten Jahr teilweise zwei-
bis dreimal so teuer wie zuvor.
Dies kann vor allem beim Erben
zu Problemen führen, wie Bei­
spiele zeigen. (sar) Seite 2

Zwölf Oberländer
Gemeindenwehren sich

Stadt Bern Das Stimmvolk stimmt
am Wochenende in Bern über
zwei umstrittene Vorlagen ab.
Die Abstimmungskomitees zu
denVorlagenBahnhof/Hirschen­
graben und Festhalle haben sich
gegenüber dieser Zeitung bereit
erklärt, ihre Budgets offenzu­
legen. Das Komitee «Rettet den
Hirschengraben» verfügt über
ein Budget von 25’000 Franken.
7000 Franken davon stammen

von der Fondation FranzWeber,
die zudem ein ganzseitiges In­
serat in der BZ und im «Bund»
finanziert hat.

Bernexpo und die Messepark
Bern AG investieren gar insge­
samt 100’000 Franken, um das
Stimmvolk von einem Ja zur
neuen Festhalle zu überzeugen.
Die jeweils anderen Komitees
verfügen dagegen über deutlich
kleinere Budgets. (sny) Seite 5

Abstimmungskampf
mit grossen Budgets

Rasche Lockerungen Die bürgerli­
chen Parteien wollen, dass der
Bundesrat Restaurants und Frei­
zeitbetriebe früher öffnet als vor­
gesehen – und zwar am22.März,
wie der Nationalrat gestern in
einer Erklärung verlangte. Wie
mehrere repräsentative Umfra­
gen zeigen,machen sie damit die
Rechnung ohne dieMehrheit der
Schweizer Bevölkerung. Diese
folgt der zurückhaltenderen Li­
nie des Bundesrats,wie etwa der
Politgeograf Michael Hermann
beobachtet.

Die Bevölkerung sei sehr gut
informiert, und entsprechend
differenziert beurteile sie die
Massnahmen, sagt er. Bisher
sprach sich in Umfragen eine
Mehrheit gegen die Schliessung
von Läden, aber für eine solche
von Restaurants aus – weil man
sich dort länger aufhält, näher
beieinandersitzt und keineMas­
ke trägt. «Die Bevölkerung hat
im Herbst beobachten können,
was geschieht, wenn man sich
nicht genug schützt», erklärt
Hermann. (jho) Seite 9

DieMehrheit
siehts anders als
der Nationalrat

Unbekannte verübten in der
Nacht auf den Montag, 22. Fe­
bruar, einen Brandanschlag auf
eine 5G-Mobilfunkantenne der
Swisscom in Uttigen im Kanton
Bern. Die Ermittlungsbehörden
machten diese Brandstiftung
bislang nicht öffentlich.Wohl aus
gutem Grund, denn der Vorfall
weist eine Besonderheit auf: Der
oder die Täter hinterliessen am
Tatort eine Nachricht, die ge­
mäss Kantonspolizei Bern «als
Erpressung gedeutet werden
kann».

Tatsächlich wird die Swiss­
com dazu aufgefordert, 4 Mil­
lionen Franken «für Kinder» zu
spenden. Sunrise UPC soll 3Mil­
lionen Franken zahlen, Salt 2
Millionen Franken überweisen.
Ansonstenwürdenweitere Sen­
deanlagen beschädigt, die 5G
verbreiten.

Die Polizei ermittelt nun, ob
der Anschlag in Uttigen in Zu­
sammenhang mit militanten
Gegnern von 5G steht oder es
sich «nur» umVandalismus han­
delt. Seit Ende 2018 sind imKan­
ton Bern mehrere Mobilfunk­
antennenmutwillig angezündet
worden.

Gegen die Drohung reagieren
Swisscom, Sunrise UPC und Salt
geschlossen: Alle drei Anbieter
teilen mit, sie liessen sich nicht
erpressen. (met) Seite 13

Erpresser zündet
5G-Antenne an
und droht
Mobilfunk Der Brandan-
schlag geschah in Uttigen.
Die Telecomanbieter
reagieren geschlossen.
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Marius Aschwanden

Deckel drauf, Schublade zu.
Wenn es nach dem Berner
Baudirektor Christoph Neuhaus
(SVP) und dem Gesamtregie-
rungsrat gegangen wäre, hätte
der Umweltskandal Blausee be-
reits Ende letzten Jahres abge-
schlossenwerden können. Jeden-
falls verwaltungsintern.

So schrieb die Regierung
etwa in der Antwort auf eine
Motion, dass sämtliches ver-
schmutztes Material aus dem
Steinbruch Mitholz entfernt
und keine weiteren «Regelwid-
rigkeiten» festgestellt worden
seien. Man unterstütze zwar
die strafrechtliche Aufarbeitung
des Falls. Aber: Einen darüber
hinausgehenden unmittelbaren
Handlungsbedarf sehe der Re-
gierungsrat nicht.

Allerdings brachten in den
letztenWochen undMonatenRe-
cherchen dieser Zeitung und der
SRF-«Rundschau» immer neue
Unregelmässigkeiten im Stein-
bruch oberhalb des Blausees ans
Licht. BaudirektorNeuhaus sag-
te dazu meist nichts. Und dies,
obschon seine Direktion für die
Aufsicht über die Kiesgruben im
Kanton verantwortlich ist.

Neuhaus verwies stets auf das
laufende Strafverfahren, auch
wenn die Fragen dieses höchs-
tens amRande tangierten. Eines
allerdings betonte er immer
wieder: EinenUmweltskandal in
Mitholz? Nein, einen solchen
sehe er nicht.

Neue Eingeständnisse
von Betreiberin Vigier
Daran änderten nicht einmal
die neuesten Erkenntnisse von
Vigier als Betreiberin des Stein-
bruchs etwas. Kürzlich veröf
fentlichte das Unternehmen die
Zwischenresultate der internen
Aufarbeitung des Falls. Spätes-
tens seit dann ist definitiv klar:
Was Neuhaus und sein zustän-
diges Amt fürWasser und Abfall
(AWA) in der Vergangenheit ge-
sagt haben, ist zumindest teil-
weise schlicht falsch.

Rückblick: Im Herbst 2020
wurde publik, dass es in der
Fischzucht Blausee in den letz-
ten Jahren immer wieder zu
grossen Forellensterben kam.
Gleichzeitig wurde in der Kies-
grube oberhalb des Naturparks
illegal teilweise giftiger Alt
schotter aus der Sanierung des
Lötschbergtunnels bearbeitet
und deponiert. Die prominenten
Blausee-Besitzer vermuten, dass
das Gift ins Grundwasser ge-
langte und ihre Fische deswe-
gen starben.

Zwar täuschten die beteilig-
ten Baufirmen die Behörden bei
Kanton und Bund. Allerdings
hatten diese den Transport und
den Umschlag des teils belaste-
ten Materials in den Steinbruch
zuvor auch bewilligt. Dies ent-
gegen der geltenden Überbau-
ungsordnung.

Gutachten bestätigte Amt
fürWasser und Abfall
Das AWA stoppte die illegalen
Aktivitäten damals und liess
1000 Tonnen verschmutztes
Material wieder aus dem
Steinbruch entfernen. Gleich
zeitig stellten sich das Amt
und sein Chef Jacques Ganguin

aber auf den Standpunkt, dass
dort nur «unverschmutzter
Schotter» bearbeitet worden
sei. Aufgrund des Konzentra-
tionseffekts seien die depo
nierten Feinstoffe «schwach
verschmutzt» gewesen.

Das Amt verlangte in der
Folge vonVigier, dass das Unter-

nehmen ein Gutachten in Auf-
trag gibt, um eine Zustandsauf-
nahme des Steinbruchs vorzu-
nehmen. Dafürwurde die Firma
Geotest engagiert.

Im Gutachten wurden die
Aussagen des AWA bestätigt: Im
Steinbruch «wurde kein schwach
belasteter Schotter aufbereitet»,

steht dort. Und: Im Grubenbe-
reich «Schütti» sei «sämtliches
verschmutztes Material» ent-
fernt und der «Sauberkeitsnach-
weis» erbrachtworden. EineVer-
schmutzung des Grundwassers
könne ausgeschlossen werden.

Neuhaus und das AWA konn-
ten also aufatmen. Dachten sie

jedenfalls. Mit Verweis auf das
Geotest-Gutachten, verschiede-
ne Begehungen und weitere
Analysenwollte derRegierungs-
rat die interne Aufarbeitung des
Falls ad acta legen – wenigstens
bis die Resultate der Straf
untersuchung vorliegen.Anders
lassen sich dieAntworten auf die
eingangs erwähnte Motion von
zwei Grossräten aus dem Kan-
dertal nicht interpretieren.

In der Grube liegt noch
verschmutztesMaterial
Heute weiss man allerdings:
Diverse Aussagen von damals
treffen nicht zu. So musste Vi-
gier mittlerweile eingestehen,
dass der Grossteil des aus dem
Lötschbergtunnel angelieferten
Schotters vor Ort aufbereitet
worden ist. Dabei handelte es
sich nicht – wie vom AWA und
Geotest behauptet – nur um
unverschmutztes Material.Auch
schwach verschmutzter Schot-
ter wurde im Steinbruch illegal
aufbereitet.

Jene Schotterbestandteile, die
nicht weiterverwendet werden
konnten, wurden zudem vor
Ort vergraben. Davon wieder-
um wurde im letzten Jahr
lediglich ein Teil wieder ausge-
baggert. «Die internen Abklä
rungen haben ergeben, dass
sich nochweitereMengen dieses
Materials in der Wiederauffül-
lung befinden», schreibt Vigier.

Kommt hinzu, dass jahrelang
ein kleines Berner Transport-
unternehmen verschmutzte
Abfälle aus dem Kanton Zürich
im Steinbruch oberhalb des
Blausees entsorgte. Der Chef des
Unternehmens hat seinenChauf-
feuren aufgetragen, dasMaterial
als «unverschmutzt» zu dekla-
rieren. Auch diese Abfälle be
finden sich gemäss Vigier nach
wie vor in der Grube.

Und schliesslich wurde kürz-
lich bekannt, dass belasteter Be-
tonschlammaus der Lötschberg-
Baustelle ebenfalls im Stein-
bruch deponiert sein könnte.

Das alles geschah, ohne dass
der Bund oder der Kanton etwas
davon gemerkt hat.

Baudirektor Neuhaus
wiegelt weiter ab
Angesichts dieser Erkenntnisse
ist es mehr als nur fraglich, wie
die Aussagen des AWA und von
Geotest zustande kamen.Waren
es schlicht vorschnelle Schlüsse?
Oder wollte der Kanton den Fall
womöglich möglichst rasch ab-
schliessen,umdie eigenen Fehler
zu kaschieren? Und: Ist wenigs-
tens jetzt, nachdem die neuen
Fakten bekannt sind, eine kriti-
sche interne Aufarbeitung des
Kontrollversagens im Gang?

Diese Zeitung hat dem AWA
diverse konkrete Fragen ge-
stellt.Antworten jedochwurden
keine geliefert. Stattdessen ver-
schickte Regierungsrat Neuhaus
eine allgemeine Stellungnah-
me. Ob das noch im Steinbruch
vorhandene belastete Material
wieder ausgegraben werden
müsse, lässt er offen. «Welche
Massnahmen ergriffen werden,
wird aufgrund der Befunde lau-
fender Abklärungen zu gegebe-
ner Zeit entschieden», schreibt
er lediglich.

Und er betont erneut: «Das
Grundwasser im Bereich des
Steinbruchs wurde mehrfach
beprobt und analysiert. Diese
Untersuchungsresultate zeig-
ten keine Auffälligkeiten.» Die
Untersuchung werde auch wei-
tergeführt. Neuhaus verweist
schliesslich noch darauf, dass
sowohl der Geschäftsprüfungs-
kommission (GPK) als auch der
Staatsanwaltschaft umfangrei-
che Unterlagen betreffend Stein-
bruch Mitholz und Blausee zu-
gestellt worden seien.

Ebenfalls keine Antworten
gibt es von Geotest. Aufgrund
der laufenden Verfahren werde
man keine Stellung nehmen,
liess das Unternehmen lediglich
ausrichten.

Klar ist somit einzig: Die
nachweislich falschenAussagen
desAWAundvon Geotestwerfen
einmalmehr ein schlechtes Licht
auf die Arbeit des Kantons in
dieser Angelegenheit. Bleibt zu
hoffen, dass die Untersuchung
der GPK etwas mehr Licht in die
Rolle von Neuhaus’ Direktion
bringen wird.

Voreilige Schlüsse im Fall Blausee
Umweltskandal Ende 2020 wollte der Kanton den Fall um die illegale Deponie Mitholz verwaltungsintern ad acta legen.
Die neuesten Erkenntnisse stellen der Arbeit der Berner Baudirektion kein gutes Zeugnis aus.

Baudirektor
Christoph
Neuhaus (SVP)
beantwortete in
den letzten
Wochen kaum
Fragen zum
Steinbruch
Mitholz.
Foto: Raphael Moser

Noch immer liegt im Steinbruch verschmutztes Material. Foto: Beat Mathys

«Das Grundwasser
im Bereich des
Steinbruchswurde
mehrfach beprobt
und analysiert.
Die Resultate
zeigten keine
Auffälligkeiten.»

Christoph Neuhaus
Regierungsrat


